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DER FALL HENRIETTE C. 
Schauspiel 

von 
Peter Huth 

 
Erste Szene 

Ein Hotelzimmer. Henriette und Joseph kleiden sich während dieses Dialogs an. 

HENRIETTE Mein Mann möchte wissen, wer du bist. 

JOSEPH Soll ich mich mit ihm duellieren? 

HENRIETTE Bitte, sag nicht so was. (beküsst seinen Oberkörper) 

JOSEPH (nimmt sie in den Arm) Das war doch nur so dahingesagt. 

HENRIETTE So was darfst du nie wieder sagen. Versprich es mir. (küsst sein 
Gesicht) 

JOSEPH (fasst ihre Hände) Versprochen. Und? Hast du mich verraten? 

HENRIETTE Du bist mein Geheimnis. (lacht unter Tränen) Er ist wie alle 
Schriftsteller eitel. Er kann sich nicht vorstellen, dass seine Frau 
einen anderen Mann vorzieht. 

JOSEPH Das kann ich verstehen. 

HENRIETTE Das schmeichelt dir. 

JOSEPH Das schmeichelt mir. Es ist einfach und ohne Probleme. Wenn 
das die einzigen Sorgen meiner Riri wären, ich wäre glücklich. 

HENRIETTE Du bist doch glücklich. 
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JOSEPH Ja. Glücklich in Hinterzimmern. Zwischen zwei Terminen. 
Schnell vor irgendwelchen Empfängen. Ich bin glücklich, wenn 
ich an dich denken kann.  

HENRIETTE Ich lebe für jede Sekunde, die wir zusammen sind. Ich bin 
glücklich. 

JOSEPH (schaut Henriette lange an, lächelt leicht) Was machst du heute 
noch? 

HENRIETTE Ich werde spazieren gehen. Heute Abend besuche ich mit Clau-
de und Marie die Oper. 

JOSEPH Familienausflug. Vielleicht werde ich auch da sein. Ich hatte 
meiner Frau schon lange versprochen, mit ihr in die Oper zu ge-
hen. 

HENRIETTE Ich werde vor Herzklopfen nicht still sitzen können. 

JOSEPH Ich werde dich die ganze Zeit über betrachten. 

HENRIETTE Ich werde vergehen. 

JOSEPH Wenn meine Frau das wüsste, sie würde mich umbringen. 

HENRIETTE Sag nicht schon wieder was so schreckliches. 

JOSEPH Du bist nicht zehn Jahre mit ihr verheiratet. Jeden Morgen be-
ten, jeden Abend beten, vor jedem Beischlaf beten, dass uns der 
Herr auch mit Kindern segnet. 

HENRIETTE Du bist ungerecht. 

JOSEPH Meinetwegen. 

HENRIETTE Zehn Jahre an deiner Seite, zehn Jahre für dich. Ist das nichts? 

JOSEPH Sie ist schön. Sie war verwirrend, als ich sie das erste Mal sah. 
Ich habe sie vom Fleck weg geheiratet. 

HENRIETTE Was der Herr will- 

JOSEPH Sei nicht zynisch. Ich werde mich scheiden lassen. Willst du 
meine Frau werden? 

HENRIETTE Ich wünsche mir nichts sehnlicher. 
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JOSEPH Ich habe geglaubt, ihr die Marotten mit den Pfaffen austreiben 
zu können. Das Gegenteil ist der Fall. Es wird von Jahr zu Jahr 
schlimmer. Jetzt betet sie auch noch für das Heil meiner Kabi-
nettskollegen. 

HENRIETTE Ist es verwerflich, an etwas zu glauben? 

JOSEPH Ich bin ein antiklerikaler Politiker. 

HENRIETTE Spricht das dagegen, an etwas zu glauben? 

JOSEPH Für diese korrupten Schwachköpfe würde ich keinen Finger rüh-
ren. 

HENRIETTE Glaubst du an nichts? 

JOSEPH Ich bin reich, unabhängig von irgendwelchen Geldgebern. Ich 
kann sagen, was ich denke. 

HENRIETTE Sagst du deinen Kollegen, dass sie doch nur Schwachköpfe sind. 

JOSEPH Nicht so direkt. Kaum jemand regt sich noch auf, wenn Politiker 
korrupt sind. Das gehört zum Geschäft. 

HENRIETTE Was willst du bei denen? 

JOSEPH Wirst du mich heiraten? 

HENRIETTE Ja, ich werde dich heiraten. 

JOSEPH (schaut auf die Uhr) 16.00 Uhr. Ich muss in den Finanzaus-
schuss. (zündet sich eine Zigarre an) So wird es oft sein. Ich 
schaue auf die Uhr und muss zu irgendeinem Termin. 

HENRIETTE Ich werde an deiner Seite sein, an dich denken. 

JOSEPH Komm, wir müssen gehen. 

HENRIETTE Zart zitronengelbe Gamaschen. Breite Atlasaufschläge. ( atmet 
ein) Faszinierendes Aroma, diese Riesenzigarren. Genau wie ihn 
die Zeitungen beschreiben. Brillant, impertinent, intelligent und 
glatzköpfig. Ministerpräsident Joseph Cai- 

JOSEPH Psst. Wir sind hier die Eheleute Rocard aus Amiens. 
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HENRIETTE Ich habe noch eine Bitte. Deine Briefe an mich. Bitte nimm sie 
an dich. Meine Tochter ist ein neugieriges Ding und schnüffelt 
überall rum. Ich möchte nicht, dass sie die Briefe findet. Sie ist 
so unschuldig. Ich würde mich vor ihr schämen. Da steht dein 
Innerstes drin. Nur für mich. So soll es bleiben. Bei dir sind 
sie in sicheren Händen. 

 

Zweite Szene 

Joseph geht mit Labori spazieren. Beide haben nach heftiger Diskussion eine Pause eingelegt. 
Labori ist verärgert. Joseph listig und beherrscht. 

LABORI Du hast dich als Ministerpräsident nicht in die Außenpolitik 
einzumischen. Die wird vom Präsidenten und dem Außenminis-
ter bestimmt. So sind die Spielregeln. 

JOSEPH Amerika wäre nie entdeckt worden, wenn sich Kolumbus an die 
Spielregeln der Kirche gehalten hätte. Ohne die Entdeckung 
Amerikas hätte es keine Unabhängigkeitserklärung gegeben, 
und ohne die Unabhängigkeitserklärung keine Französische Re-
volution. Und ohne unseren kleinen Coup gibt es Krieg.  

(Labori will etwas sagen, Joseph winkt ab.) 

LABORI Das ist doch Wahnsinn! Das kostet dich deinen Kopf!  

JOSEPH Na, na, na. Labori, da ist noch eine Geschichte. 

LABORI Kaum ist bekannt geworden, dass Frankreichs Ministerpräsident 
ein Deutschenfreund ist, schickt der Kaiser ein Kanonenboot 
nach Agadir. Unsere Nation ist empört! Frankreichs Minister-
präsident kuscht! Als dein Berater und als Franzose kann ich dir 
nur sagen, Finger weg! Deutschland braucht einen kräftigen 
Warnschuss. Präsident und Außenminister ziehen am gleichen 
Strang. 

JOSEPH Wenn wir diesen Strang nicht durchschneiden, dann kostet das 
tausenden von jungen Franzosen und Deutschen den Kopf. Ich 
will keinen Krieg mit den Deutschen. Wenn ich unsere Krieg-
schreier schon höre: Rache für die Schmach von 1870/71. 

LABORI Wenn wir nicht standfest sind, wenn wir die Deutschen nicht in 
ihre Schranken verweisen, birgt das schlimmere Gefahren. 

JOSEPH Gut Labori, dem Berater habe ich jetzt zugehört und stimme ihm 
zu. Der Freund fährt morgen privat nach Berlin und übermittelt 
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folgendes: Kongo gegen die Anerkennung der unumschränkten 
Rechte Frankreichs in Nordafrika. Ende der Diskussion! Du 
kennst dich doch mit Scheidungssachen aus. 

LABORI Scheidung! Du? Nichts gegen eine kleine Freundin nebenher. 
Aber eine Scheidung ist das letzte, was wir jetzt gebrauchen 
können. 

JOSEPH Schon gut! (überlegt) Vergiss es bitte. Und nimm Fabel mit nach 
Berlin. 

LABORI Diesen Devisenschieber! 

JOSEPH Er hat Informationen-, (deutet mit der Hand Geld an) - die in 
Berlin Türen und Ohren öffnen werden. 

 

Dritte Szene 

Joseph geht in seinem Arbeitszimmer auf und ab und studiert Papiere. Er holt einen Schlüssel 
aus der Tasche, um seinen Sekretär zu öffnen, bemerkt, dass der Schreibtisch bereits geöffnet 
worden ist, überlegt, ob er ihn geöffnet hat, sucht etwas in den Schubladen. Philippe, sein 
Diener, betritt von Joseph unbemerkt den Raum. 

PHILIPPE Monsieur Ministerpräsident. 

JOSEPH Pah, nichts mehr Ministerpräsident! Philippe, ich bin zurückge-
treten. 

PHILIPPE Monsieur? 

JOSEPH Es ist einfach ärgerlich. Meine Kabinettskollegen haben mir 
Geheimverhandlungen mit den Deutschen vorgeworfen. Hinter 
dem Rücken des Außenministers. Ich habe natürlich empört de-
mentiert. Dummerweise gibt es Dokumente, abgefangene Bot-
schaften, die das Gegenteil beweisen. Ja, die sind echt, du 
kannst ruhig die Stirn kräuseln. Ich habe die Marokko-
Verhandlungen auf meine Weise etwas angeschoben. Sonst wä-
re da nie ein Vertrag, sondern ein neuer Krieg mit den Deut-
schen zustande gekommen. Den Rest kannst du morgen in den 
Zeitungen lesen. 

PHILIPPE In welchen, Monsieur? 

JOSEPH Denen meiner Gegner. 
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PHILIPPE Ihr seliger Vater hat immer gesagt- 

JOSEPH (unwirsch) Was soll hier mein Vater? Ich habe den Frieden be-
wahrt, dafür muss ich gehen! (versöhnlich) Nun sag schon, was 
mein Vater immer gesagt hat. 

PHILIPPE Er sagte, für eine gute Sache kann man schon mal sein Pöstchen 
riskieren. 

JOSEPH (schweigt, denkt nach, nickt) Gut. Du musst nicht immer meinen 
Vater zitieren, wenn du mir die Meinung sagen willst. 

PHILIPPE Madame Caillaux hat mich geschickt. Sie wünscht, Sie zu spre-
chen. 

JOSEPH Ich habe keine Lust. Sag ihr, ich muss eine Rede vorbereiten. 

PHILIPPE Sie sagte, es sei dringend. Sie sprach von wichtiger Post. 

JOSEPH Nun gut, sie soll gleich kommen. 

(Philippe holt Mme Caillaux. Joseph durchsucht noch einmal den Sekretär. Adrienne Caillaux 
betritt das Arbeitszimmer mit einem Bündel Briefe.) 

JOSEPH Verzeih, meine Liebe, ich werde heute abend nicht mit dir essen. 
Ich bin aus dem Kabinett ausgeschieden. Ich werde mich heute 
noch mit meinen Freunden beraten müssen. Der Wahlkampf 
steht vor der Tür. 

ADRIENNE Heißen deine Freunde 'Henriette'? Oder hast du mehrere?  

JOSEPH (ist baff) 

ADRIENNE Fällt dir nichts dazu ein? Du giltst doch sonst als schlagfertig. 
(liest) "Henriette, meine zauberhafte Geliebte! Endlich ein paar 
Minuten, dir zu schreiben. Ausgerechnet von der Landwirt-
schaftsausstellung. Der schwere Duft des Heus da draußen ließ 
unsere erste Umarmung so plötzlich-" So plötzlich- Du benutzt 
dein Amt, um dich in Hotels mit irgendwelchen Huren rumzu-
treiben. Oder machst du es mit ihnen in deinem Regierungssitz. 
Sind eure Kabinettssitzungen in Wirklichkeit Orgien? Herr, ver-
zeih mir. (bekreuzigt sich) 

JOSEPH Du bist indiskret. 

ADRIENNE Du bist ein Ehebrecher. Ein Schwein. 
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JOSEPH Den Sekretär aufzubrechen, verträgt sich das mit deiner christli-
chen Moral? 

ADRIENNE Du hast geschworen, "bis dass der Tod uns scheide". 

JOSEPH Ich habe jetzt wichtigeres zu tun. 

ADRIENNE Hast du es geschworen? 

JOSEPH Du hast ein gutes Auskommen, dir fehlt es an nichts. 

ADRIENNE Mir fehlt mein Mann. Es reicht mir nicht, dass du mich auf 
Empfängen oder Bällen präsentierst. Dazu bin ich nicht deine 
Frau geworden. 

JOSEPH Vielleicht, um die Schulden deines Vaters zu bezahlen? 

ADRIENNE Ich werde dich an den Pranger stellen. Ich werde die Briefe der 
Presse übergeben, damit alle Welt sieht, wer du wirklich bist. 

JOSEPH (Er geht auf sie zu, packt sie am Hals, schüttelt sie) Das wirst du 
nicht tun! 

ADRIENNE (schreit) 

JOSEPH (lässt los, packt sie an den Armen)  

ADRIENNE Willst du mich erwürgen?  

JOSEPH (lässt sie ganz los) 

ADRIENNE Endlich zeigst du mal Gefühl. Ich bin es leid, dich immer nur 
zum Essen zu sehen. Dir am Tisch aus Distanz gegenüber zu sit-
zen. Die Nächte mit wichtigen Aufgaben für die Nation vertrös-
tet zu werden. Ich bin mit dir verheiratet, nicht mit der Nation. 
Joseph, ich will doch nur, was jede normale Frau in Frankreich 
hat. Kinder und einen Mann, der abends nach der Arbeit zu sei-
ner Familie kommt. 

JOSEPH Politik ist mehr als Arbeit. Es geht um Höheres, um die Interes-
sen der Nation. 

ADRIENNE Die Interessen der Nation heißen bei dir 'Henriette'. Du kannst 
dich entscheiden. Entweder du triffst diese Person nie wieder, 
oder wir lassen und scheiden. Sofort. 
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JOSEPH Wir regeln das nach den Wahlen. 

ADRIENNE Das ist noch lange hin. Jetzt habe ich was in der Hand, jetzt will 
ich eine Entscheidung! Sonst liegen die Briefe morgen bei der 
Presse. 

JOSEPH Gib mir die Briefe wieder. 

ADRIENNE Nie! 

JOSEPH Sie gehören Henriette. 

ADRIENNE Entscheide dich sofort. 

JOSEPH (zögert, überlegt) 

ADRIENNE (zeigt ihm demonstrativ das Bündel Briefe)  

JOSEPH Gut, ich kehre zu dir zurück. Die Briefe. 

ADRIENNE Gib es mir schriftlich. 

JOSEPH (schreibt) Ich werde Henriette Rome nicht wiedersehen und in 
Zukunft meinen ehelichen Pflichten gerecht werden. Joseph 
Caillaux. (überreicht ihr den Zettel) Die Briefe. 

ADRIENNE Nein! Du brauchst sie ja nicht mehr. 

(Adrienne zündet eine Kerze an und verbrennt den ersten Brief. Joseph verlässt den Raum.) 
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